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Zatonyı hat damıt C111 überzeugende, konsequent durchgeführte und tormal A
schlossene Deutung der Visionstrilogie Hıldegards vorgelegt die die Schrifthermeneu-
tik als Schlüssel die Werke systematısch 1nterpret1eren esonders CYLrag-
reich 1ST die Heranzıehung der hermeneutischen Theorıien CGGadamers und Kıcceurs,

Begriff VOo.  - Schritthermeneutik entwerten und das hermeneutische Verfahren
Hiıldegards Schritften erftassen Allerdings 111055 hıerbei offenbleiben ob W sıch

wiırklıch C1I1LC Rekonstruktion verhüllten implızıt vehaltenen Theorı1e handelt
ber die Hıldegard verfügte, der C1I1LC kongeniale Konstruktion und philosophische
Reflexion aut die mıiıttelalterlichen Texte durch die moderne Interpretin Gerade die Hıl-
degard MI1 den eisten ıhrer Zeıtgenossen verbindende Abwesenheit metatheoretischer
Reflexionen aut die SISCILE Darstellungs und Erkenntnisweise lassen solch Y  C
matısch veschlossenen Zugriff WIC ıhn anbietet als philosophische Konstruktion und
nıcht als philosophie der theologiegeschichtliche Rekonstruktion erscheinen dıe sıch
AMAFT auf Passagen ALUS Hıldegards Werk beruten und zentrale Elemente der Textkon-
SL1LULLON anknüpfen kann jedoch verade durch die Selektivität des Zugriffs aut die lexte
und den hohen rad reflexiver Explikation C1I1LC Eindeutigkeit und Einheitlichkeit C 1i-

u dıe den offener angelegten und nıcht systematisch CErZEUBLEN miıttelalterlichen
Schrıitten 1L1UI ZU. e1l entspricht Dass C111 solcher deutender Zugriff hohem Mai{fie
plausıbel 1ST beweıst Studie doch hätte C1II1LC Reflexion auf die SISCILCL Re Konst-
ruktionsleistungen vielleicht yrößeren Zurückhaltung darın resultiert die darge-
legte Theorı1e und Anwendung der Schrifthermeneutik als den Schrıitten Hiıldegards
verborgenes und gleichsam 1L1UI entbergendes Prinzıp postulieren Neben der VOo.  -

ce]lhst abschliefßend erorterten Möglichkeıit uch die übrigen Texte Hiıldegards
hand des hıer explizıerten Prinzıps lesen bıeten uch die Überlegungen der utorin
ZU. S1t7 der untersuchten Schrıitten monastıschen Leben Anknüpfungspunkte für
elitere Forschungen den eingeschlagenen Weg, die Visionstrilogie ıhrem iıntel-
lektuellen und coz1alen Ontext ftortzusetzen BOEFR

MEIER, OHANNES (HG)’ Jesuiten ALUS Zentraleuropa ı Portugijesisch- und Spanisch-
Amerıka. Eın bıo-bıbliographisches Handbuch MI1 UÜberblick ber das auf(ter-
europäische Wıirken der Gesellschaft Jesu ı der trühen euzelıt. Band Chile 1618—

bearbeıtet VO Michael Müller Munster Aschendorff 2011 ISBEN
4/S 4(0)7

Iheser Bd vehört orofß angelegten Forschungsunternehmen das Leben und
Wirken aller Jesuıten der fünf zentraleuropäischen Provinzen der Nıederrheinischen
Oberrheinischen Oberdeutschen Osterreichischen und Böhmuischen nıcht der
Flandro Belgischen und Gallo Belgischen), dıe 1/ und 15 Jhdt den außereuro-
päıschen Mıssıonen wıirkten ertorscht Bisher sind die Bde ber Brasılien und Neugra-
nada das heutige Kolumbien und Venezuela) erschıienen Der ELIZIKE Bd ber die chile-
nısche Ordensprovinz dürfte VO besonderem Interesse C111l „Die Teutsche VOo.  -

den Chılensern cehr ehebt berichtet 1/13 Br Johann Haberkorn In der Tat 1ST
Chile missıionarısch durch deutsche Jesuıten der alten G ] (für die Indianermissionen)
und uch SCIT dem 19 Jhdt der G ] (für die Mıssıon den deutschen Fiın-
wanderern) besonders YeDragt

Es 35 Patres und 35 Brüder der CNANNIEN deutschsprachigen Provinzen die
SCe1IL 1615 Chile wıirkten Hınzu kommen ebenfalls diesem Bd behandelt <ieben
Patres und fünt Brüder die aut der nreise cstarben der wenngleich AUS dem err1to-
1 1UIIL der eutschen Provinzen stammend ersti Chhıle den Orden e1nftraten 1115-

VEsSamMtL Iso X b Verständlicherweise wıirkten diese zentraleuropäischen Jesuıten fast
ausschliefßlich (mıiıt ‚WO1 Ausnahmen) den Indianer Mıssıocnen nıcht der Seel-

der kolon1ialen Bevölkerung In erößerem Ausmalfß veschah dieser E1ınsatz deut-
cscher Jesuıten SC1IL den 1680er-Jahren und AMAFT VO 1654 cechs (sruppen VO JC
1C1I hıs 37 Jesuıten (zum durch Schitthbrüche dramatıschen Schicksal dieser Expe-
dıtionen: 4A95) Die Brüder, dıe hıer besonders hohen Anteıl ausmachen, PTFas-
ten die Mıssıon 1 cstarkem Mafie durch iıhre handwerklichen und künstlerischen Le1is-
tungen
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Zátonyi hat damit eine überzeugende, konsequent durchgeführte und formal ge-
schlossene Deutung der Visionstrilogie Hildegards vorgelegt, die die Schrifthermeneu-
tik als Schlüssel einsetzt, um die Werke systematisch zu interpretieren. Besonders ertrag-
reich ist die Heranziehung der hermeneutischen Theorien Gadamers und Ricœurs, um 
einen Begriff von Schrifthermeneutik zu entwerfen und das hermeneutische Verfahren 
in Hildegards Schriften zu erfassen. Allerdings muss hierbei offenbleiben, ob es sich 
wirklich um eine Rekonstruktion einer verhüllten, implizit gehaltenen Theorie handelt, 
über die Hildegard verfügte, oder um eine kongeniale Konstruktion und philosophische 
Refl exion auf die mittelalterlichen Texte durch die moderne Interpretin. Gerade die Hil-
degard mit den meisten ihrer Zeitgenossen verbindende Abwesenheit metatheoretischer 
Refl exionen auf die eigene Darstellungs- und Erkenntnisweise lassen einen solch syste-
matisch geschlossenen Zugriff, wie ihn Z. anbietet, als philosophische Konstruktion und 
nicht als philosophie- oder theologiegeschichtliche Rekonstruktion erscheinen, die sich 
zwar auf Passagen aus Hildegards Werk berufen und an zentrale Elemente der Textkon-
stitution anknüpfen kann, jedoch gerade durch die Selektivität des Zugriffs auf die Texte 
und den hohen Grad refl exiver Explikation eine Eindeutigkeit und Einheitlichkeit er-
zeugt, die den offener angelegten und nicht systematisch erzeugten mittelalterlichen 
Schriften nur zum Teil entspricht. Dass ein solcher deutender Zugriff in hohem Maße 
plausibel ist, beweist Z.s Studie – doch hätte eine Refl exion auf die eigenen Re-Konst-
ruktionsleistungen vielleicht in einer größeren Zurückhaltung darin resultiert, die darge-
legte Theorie und Anwendung der Schrifthermeneutik als in den Schriften Hildegards 
verborgenes und gleichsam nur zu entbergendes Prinzip zu postulieren. Neben der von 
Z. selbst abschließend erörterten Möglichkeit, auch die übrigen Texte Hildegards an-
hand des hier explizierten Prinzips zu lesen, bieten auch die Überlegungen der Autorin 
zum Sitz der untersuchten Schriften im monastischen Leben Anknüpfungspunkte für 
weitere Forschungen, um den eingeschlagenen Weg, die Visionstrilogie in ihrem intel-
lektuellen und sozialen Kontext zu verorten, fortzusetzen.  J.-H. de Boer

Meier, Johannes (Hg.), Jesuiten aus Zentraleuropa in Portugiesisch- und Spanisch-
Amerika. Ein bio-bibliographisches Handbuch mit einem Überblick über das außer-
europäische Wirken der Gesellschaft Jesu in der frühen Neuzeit. Band 2: Chile (1618–
1771), bearbeitet von Michael Müller. Münster: Aschendorff 2011. L/458 S., ISBN 
978-3- 402-11789-7.

Dieser Bd. gehört zu einem groß angelegten Forschungsunternehmen, das Leben und 
Wirken aller Jesuiten der fünf zentraleuropäischen Provinzen (der Niederrheinischen, 
Oberrheinischen, Oberdeutschen, Österreichischen und Böhmischen; nicht der 
Flandro-Belgischen und Gallo-Belgischen), die im 17. und 18. Jhdt. in den außereuro-
päischen Missionen wirkten, erforscht. Bisher sind die Bde. über Brasilien und Neugra-
nada (das heutige Kolumbien und Venezuela) erschienen. Der jetzige Bd. über die chile-
nische Ordensprovinz dürfte von besonderem Interesse sein. „Die Teutsche seint von 
den Chilensern sehr beliebt“ – so berichtet 1713 Br. Johann Haberkorn. In der Tat ist 
Chile missionarisch durch deutsche Jesuiten in der alten GJ (für die Indianermissionen) 
und auch seit dem 19. Jhdt. in der neuen GJ (für die Mission unter den deutschen Ein-
wanderern) besonders geprägt. 

Es waren 35 Patres und 38 Brüder der genannten deutschsprachigen Provinzen, die 
seit 1618 in Chile wirkten. Hinzu kommen, ebenfalls in diesem Bd. behandelt, sieben 
Patres und fünf Brüder, die auf der Anreise starben oder, wenngleich aus dem Territo-
rium der deutschen Provinzen stammend, erst in Chile in den Orden eintraten – ins-
gesamt also 85. Verständlicherweise wirkten diese zentraleuropäischen Jesuiten fast 
ausschließlich (mit zwei Ausnahmen) in den Indianer-Missionen, nicht in der Seel-
sorge der kolonialen Bevölkerung. In größerem Ausmaß geschah dieser Einsatz deut-
scher Jesuiten seit den 1680er-Jahren, und zwar von 1684 an in sechs Gruppen von je 
vier bis 32 Jesuiten (zum z. T. durch Schiffbrüche dramatischen Schicksal dieser Expe-
ditionen: 84 –95). Die Brüder, die hier einen besonders hohen Anteil ausmachen, präg-
ten die Mission in starkem Maße durch ihre handwerklichen und künstlerischen Leis-
tungen. 
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Der Autbau dieses Bds und der anderen Bde 1ST Wesentlichen folgender Der
e1l (hier RLW. C111 Drittel des Bds 1ST den verschiedenen thematıschen Einfüh-

PULLSCLIL vewiıdmet dıe gleichzeıntig uch den entscheidenden ınhaltlıchen Forschungser-
rag prasentieren Dazu vehören C1I1LC Darstellung der Ordensprovinz Gihrer Mıtglieder-
zahl, Niederlassungen, wırtschafttlichen Grundlagen und Arbeitstelder: _29)3 der
hıistorischen Ethnologie der indıgenen Bevölkerung (31— 48), der Entwicklung der Mıs-
sionsgebiete (49—76); ann C111 UÜberblick ber die zentraleuropäischen Mıssıonare hın-
siıchtlich ıhrer eiınzelnen Expeditionen, ıhrem Indiobild, Missionsverständnıis und ıhren
besonderen Leıstungen Kunsthandwerk Architektur Landwirtschaft Pharmazıe
und Medizın (77 118) Das folgende Kap DiIe iındıgenen Völker Chiıles und das Chriıs-
tentum (119 127) vermeıdet treilıch nıcht die Doppelung MIi1C dem vorhergehenden
Kap ub dıe Entwicklung der Missionsgebiete (49 76); wenngleıich sıch vieles Crganzt
WAaAIiIC doch C1II1LC Zusammenfügung thematısch angebracht e WESCIL Fın Kap 1ST
der Ausweıisung 1/6/ ıhrer Durchtführung und ıhren Folgen vewidmet (129 142),
schliefßlich C111 etztes dem Versuch abschließenden Wertung ALUS heutiger Sıcht
(143 146)

Es folgt 11U. der eigentliche Hauptteıl: das bıo-bıibliographische Verzeichnıs der C11I1-

zelnen Jesuiten. Es enthält nıcht 1L1UI dıe Lebensdaten, den Werdegang und die Ausbil-
dung ı Orden, die Überfahrt, die Tätigkeiten ı Chıile, 7JC nachdem die Ausweısung
und (naturgemäfß nach 1/7/3 zumal für Brüder cehr cschwer ermitteln!) den
Lebensweg Hıstorisch cehr wertvoll 1ST arüber hınaus die Angabe aller ermittelbaren
Briefe des Betreffenden 1tSsamıce ausführlichen Inhaltsangabe, AaZu die Aut-
zählung der Werke (keineswegs 1L1UI der gedruckten sondern uch der LLUI handschriuftft-
ıch erhaltenen Texte) Zu Letzteren vehören be1 den Bruüdern iıhre künstlerischen Krea-
ULOonen Vo denen SILLISC noch erhaltene Photographien dargestellt sınd AIl 1es 1ST
MIi1C ungeheurer Akrıbiıe ALUS Vielzahl VO Archiven darunter uch den Taufregı1s-
tern der Pftarreien ermuittelt SO sind praktiısch alle Intormationen ber dıe betreffenden
Mıssıonare, deren die utoren habhafrt werden konnten lückenlos und MI1 exakter AÄAn-
vabe der Quelle usammenNgeLragen nıchts tehlt W A I1  b Biographie braucht
Unter den bedeutenderen Jesuıten YVENANNT arl Haımhausen 1692 AUS

München 1779 4() Prokurator der Chile Provınz und annn verschiedenen Rektors-
POsten (176 190), die Araukaner Mıssıonare Bernhard Havestedt 1714 AUS

öln (191 204) und Franz Xaver Woltfswıisen 1679 AUS Riedering (306 312),
der Chilo€ Mıssıonar und spatere chilenıische Provinzıal Balthasar Hueber 1703—

ALUS Rotholz Tirol (210 225)
DiIie Indianermissionen Chhile WO1ISCIL vegenüber den „Reduktionen Paraguay,

DPeru und der Quito Provınz SILILLOC Besonderheiten aut Die Bevölkerungszahl der In-
dianer Wl L IILY, erfolgte jedoch uch eshalb keın oravıerender demographischer
Niedergang durch Seuchen nach der Berührung MI1 den Spanıern DiIie Urganısations-
ftormen WE1LLTAUMUS, jedoch dezentral und auf W.ahl beruhend DiIie Ureinwohner

siıch als anpassungsfähig und übernahmen chnell landwiırtschaftliche Kennt-
' Nutzpflanzen und Haustıiere (SO als Erstes das Pferd) Vo den Spanıern Die
Streusiedlung NOLLSTE praktısch überall dazu, der Methode der Wandermissionen, MI1
denen I1la  H auch ı Paraguay begonnen hatte, testzuhalten. Dıie Ergebnisse cehr
unterschiedlich. UÜber dıe Mıssıon den „Mapuches“ der „Araukanıern“ wıeder-
holten siıch dıe Klagen ıhrer Erfolglosigkeıit; und uch die Franzıskaner, die y1C
nach der Vertreibung der Jesuıten übernahmen und anfangs den Jesuıten die I1
Schuld Misserfolg vaben collten hıer aut die Dauer nıcht erfolgreicher C111 142)
(janz anders W Al W jedoch be1 den Ureinwohnern Chilo€ Archipel WEl udlıch des
veschlossenen spanıschen Herrschattsbereichs Hıer velang CD C1I1LC blühende Mıssıon
uiIzubauen die mancher Hınsıcht C1I1LC interessanfte Alternatıve den beruühmten
Reduktionen Paraguay bıldet Und 1es obwohl (oder weıl?) die Mıssıonare die WEl
Ve: Sıedlungen der unwirtlichen Inselwelt 1L1UI eınmal Jahr be1 ıhrer
Mıssıonsreise Sudsommer (von September hıs März) uiIisuchen konnten Wohl der
Hauptgrund des Erfolges dürfte die velungene Aktivierung der Einheimischen La1-

C111l VOozx! allem dem Amt der „Fiscales b welche Kolleg (astro für
iıhre Aufgabe ausgebildet wurden und die ann die Gemeinden zusammenhıelten tautf-
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Der Aufbau dieses Bds. und der anderen Bde. ist im Wesentlichen folgender: Der 
erste Teil (hier etwa ein Drittel des Bds.) ist den verschiedenen thematischen Einfüh-
rungen gewidmet, die gleichzeitig auch den entscheidenden inhaltlichen Forschungser-
trag präsentieren. Dazu gehören eine Darstellung der Ordensprovinz (ihrer Mitglieder-
zahl, Niederlassungen, wirtschaftlichen Grundlagen und Arbeitsfelder: 1–29), der 
historischen Ethnologie der indigenen Bevölkerung (31– 48), der Entwicklung der Mis-
sionsgebiete (49–76), dann ein Überblick über die zentraleuropäischen Missionare hin-
sichtlich ihrer einzelnen Expeditionen, ihrem Indiobild, Missionsverständnis und ihren 
besonderen Leistungen in Kunsthandwerk, Architektur, Landwirtschaft, Pharmazie 
und Medizin (77–118). Das folgende Kap. „Die indigenen Völker Chiles und das Chris-
tentum“ (119–127) vermeidet freilich nicht die Doppelung mit dem vorhergehenden 
Kap. über die Entwicklung der Missionsgebiete (49–76); wenngleich sich vieles ergänzt, 
wäre doch eine Zusammenfügung thematisch angebracht gewesen. Ein weiteres Kap. ist 
der Ausweisung 1767, ihrer Durchführung und ihren Folgen gewidmet (129–142), 
schließlich ein letztes dem Versuch einer abschließenden Wertung aus heutiger Sicht 
(143–146).

Es folgt nun der eigentliche Hauptteil: das bio-bibliographische Verzeichnis der ein-
zelnen Jesuiten. Es enthält nicht nur die Lebensdaten, den Werdegang und die Ausbil-
dung im Orden, die Überfahrt, die Tätigkeiten in Chile, je nachdem die Ausweisung 
und (naturgemäß nach 1773 zumal für Brüder sehr schwer zu ermitteln!) den weiteren 
Lebensweg. Historisch sehr wertvoll ist darüber hinaus die Angabe aller ermittelbaren 
Briefe des Betreffenden mitsamt einer meist ausführlichen Inhaltsangabe, dazu die Auf-
zählung der Werke (keineswegs nur der gedruckten, sondern auch der nur handschrift-
lich erhaltenen Texte). Zu Letzteren gehören bei den Brüdern ihre künstlerischen Krea-
tionen, von denen einige noch erhaltene in Photographien dargestellt sind. All dies ist 
mit ungeheurer Akribie aus einer Vielzahl von Archiven, darunter auch den Taufregis-
tern der Pfarreien, ermittelt. So sind praktisch alle Informationen über die betreffenden 
Missionare, deren die Autoren habhaft werden konnten, lückenlos und mit exakter An-
gabe der Quelle zusammengetragen; nichts fehlt, was man zu einer Biographie braucht. 
Unter den bedeutenderen Jesuiten seien genannt: P. Karl Haimhausen (1692–1767) aus 
München, 1729– 40 Prokurator der Chile-Provinz und dann in verschiedenen Rektors-
posten (176–190), die Araukaner-Missionare P. Bernhard Havestedt (1714 –1781) aus 
Köln (191–204) und P. Franz-Xaver Wolfswisen (1679–1755) aus Riedering (306–312), 
der Chiloé-Missionar und spätere chilenische Provinzial P. Balthasar Hueber (1703–
1774) aus Rotholz in Tirol (210–225).

Die Indianermissionen in Chile weisen gegenüber den „Reduktionen“ in Paraguay, 
Peru und der Quito-Provinz einige Besonderheiten auf. Die Bevölkerungszahl der In-
dianer war gering; es erfolgte jedoch auch deshalb kein gravierender demographischer 
Niedergang durch Seuchen nach der Berührung mit den Spaniern. Die Organisations-
formen waren weiträumig, jedoch dezentral und auf Wahl beruhend. Die Ureinwohner 
erwiesen sich als anpassungsfähig und übernahmen schnell landwirtschaftliche Kennt-
nisse, Nutzpfl anzen und Haustiere (so als Erstes das Pferd) von den Spaniern. Die 
Streusiedlung nötigte praktisch überall dazu, an der Methode der Wandermissionen, mit 
denen man ja auch in Paraguay begonnen hatte, festzuhalten. Die Ergebnisse waren sehr 
unterschiedlich. Über die Mission unter den „Mapuches“ oder „Araukaniern“ wieder-
holten sich die Klagen wegen ihrer Erfolglosigkeit; und auch die Franziskaner, die sie 
nach der Vertreibung der Jesuiten übernahmen und anfangs den Jesuiten die ganze 
Schuld am Misserfolg gaben, sollten hier auf die Dauer nicht erfolgreicher sein (142). 
Ganz anders war es jedoch bei den Ureinwohnern im Chiloé-Archipel, weit südlich des 
geschlossenen spanischen Herrschaftsbereichs. Hier gelang es, eine blühende Mission 
aufzubauen, die in mancher Hinsicht eine interessante Alternative zu den berühmten 
Reduktionen in Paraguay bildet. Und dies obwohl (oder weil?) die Missionare die weit 
verstreuten Siedlungen der unwirtlichen Inselwelt meist nur einmal im Jahr bei ihrer 
Missionsreise im Südsommer (von September bis März) aufsuchen konnten. Wohl der 
Hauptgrund des Erfolges dürfte die gelungene Aktivierung der Einheimischen in Lai-
enämtern sein, vor allem in dem Amt der „Fiscales“, welche im Kolleg zu Castro für 
ihre Aufgabe ausgebildet wurden und die dann die Gemeinden zusammenhielten, tauf-
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LEenN, Katechese und Gebetsgottesdienste hıelten. Dıie posıtıve Wırkung zeıgt siıch hıs
heute 1n der relig1ösen Volkskultur 142) Hıer stellt siıch m. L die Frage des Vergleichs
mıiıt den Guarani-Reduktionen: Grundete deren n1ıe überwundener „Paternalısmus“
(aufßer 1n der Fixierung der Jesuılten auf die „Schamanen“-Rolle) nıcht uch 1n e1ıner
„Überversorgung“, die eıgenständıge Aktivität der Einheimischen nıcht ertorderlich
ILLAC te?

In dem den thematıschen e1] abschließfßenden Kap „Die Epoche AUS heutiger Sıcht“
(143-146) wırd e1ne behutsame Ntwort aut die komplexen Fragen der Respektierung
der eınheimıschen Kulturen und des Verhältnisses ZU. spanıschen Kolonialismus en
ben. Einfache Alternatıven werden hıer der Realıtät nıcht verecht, und 1L1UI zustımmen
kann I1  b folgenden Satzen, die ohl für dıe mahzell Indianerm1issionen der Jesuılten
Geltung haben: „Effizienten Schutz VOozr! der Ausbeutung durch Europaer konnten die
Mıssıonen den Ureinwohnern 1LL1UI bieten, weıl iıhre polıtische, wıirtschaftliche und SO7Z1-
ale Struktur den entsprechenden Rahmen schuf, Autarkıe und utonomıe ermöglıchte
und S1e die Indianer VOozr! den Strukturen der Kolonialgesellschaft abschirmten und SCDa-
rierten. Ergebnıis des Mıss1onsprozesses Wl eın bemerkenswertes und für die damalıge
e1t einz1ıgartıges europäisch-indigenes Vergemeinschaftungsprofil, das treilıch 1L1UI 1mM
Ontext des ıberischen Patronats möglıch war 144) Zur Frage, ob die Mıssıon elıne
Antıthese (Hartmann) der (So Hausberger) eınen integrierenden e1l des spanıschen
Kolonialsystems bıldete, wırd daher elıne differenzierte Äntwort vegeben: Einerseıits
W Al S1e 1n das Patronatssystem eingebunden, anderseıts cstand S1e 1n der Verteidigung der
Indıgenas ımmer wıeder 1n Konflikten mıiıt Sklavenjägern, Encomenderos und Kolon1i1-
albehörden (145 Vielleicht musste I1la  H hıer uch verschiedenen Ebenen des Kolon1i1-
alsystems unterscheiden, das Ja keine homogene Einheıt bıldete, sondern VOo.  - internen
Konflikten durchzogen W Al. Dıie Jesuiten überwiegend eingebunden 1n den KOo-
lonıalısmus der Krone, der othiziellen Indien-Gesetze und des Patronats; S1e standen
edoch me1lst 1n Dauerspannung ZU. Kolonaalismus VOozr! (JIrt der Encomenderos und der

Sıedlergesellschaft.
Dieser und dıe übrigen Bde der Reihe dürften jedenfalls künftig den wichtigsten

Publikationen jesuıtischer Missionsgeschichte vehören und das Standardwerk bılden
für die Miıssionstätigkeit deutscher Jesulten 1n der alten G} KI SCHATZ 5. ]

ÄRNOLD, ((LAUS LOSITO, IACOMO Haa.) „Lamentabılı SAFTLiE exXıtu “ (1907). Les do-
CUmMeEeNTS preparatoires du Salnt Office (Fontes Archıivı Sanctı Offhcıu Romanı:;
Roma: Libreria Editrice Vatıcana 701 546 S’ ISBEBN 4/78-858-7209-_8558/-5

Dıie Erforschung des Antiımodernismus und spezıell des Werdens se1ner kırchenamtlı-
chen Dokumente vehört den kırchenhistorischen Bereichen, derzeıt der LICUC

Quellenzugang die meısten interessanten Ergebnisse ermöglıcht, die uch Vo oroßer
dogmenhistorischer und lehramtsgeschichtlicher Relevanz Ssind. Fragen cstellen sıch Auf
WL vehen bestimmte Formulierungen zurück? Wıe sind die Dokumente zustande A
kommen, welchen Kompromiss-Charakter welsen S1e autf? Und schliefßßlich Was wurde
verhindert?

Dıie vorliegende Publikation oibt diese ntworten für das Dekret „Lamentabıli“ des
HI Offh7zi1ums VO Julı 1907/, welches 65 Proposıitionen VOozxI allem (aber nıcht nur) VOo.  -

Lo1sy verurteilte. Ö1e enthält den Weortlaut der vorbereıtenden Dokumente, AaZu elıne
5Synopse der Fassung der einzelnen verurteilten Proposıitionen 1n den verschiedenen
Vorlagen und schliefßßlich 1mM Dekret „Lamentabıli“ ce]lhst (487-526) SOWI1e e1ne Liste der
Verurteilungen, die keinen Eıngang 1n das definitive Dekret tanden. / wel einleitende
Kkommentare (beide auf Französisch) schließen die lexte aut und präsentieren die rele-
vanten Ergebnisse. Der kürzere VOo.  - Claus Arnold („Le magıstere Romaın T

V’exegese d’Altfred Lo1sy“, 3—34), 1 Wesentlichen bereıts 7004 1n der „Zeıtschrift für
CUCIC Theologiegeschichte“ publiziert, stellt die Dokumente, ıhr Werden und ıhr Fr-
vebnis VOo  m Umfangreicher 1St. der Autsatz VOo.  - 1ACOm®©o Losıto („Le decret Lamenta-
bılı, document „Irancaıs“ Pıe de Langogne antımodernıistes, intransıgeants,
moderes T novateurs“, — welcher siıch mıiıt dem tranzösıschen Ontext betasst.
Wr werden aut ıhn Zzuruüc.  Ommen.
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ten, Katechese und Gebetsgottesdienste hielten. Die positive Wirkung zeigt sich bis 
heute in der religiösen Volkskultur (142). Hier stellt sich m. E. die Frage des Vergleichs 
mit den Guaraní-Reduktionen: Gründete deren nie überwundener „Paternalismus“ 
(außer in der Fixierung der Jesuiten auf die „Schamanen“-Rolle) nicht auch in einer 
„Überversorgung“, die eigenständige Aktivität der Einheimischen nicht erforderlich 
machte?

In dem den thematischen Teil abschließenden Kap. „Die Epoche aus heutiger Sicht“ 
(143–146) wird eine behutsame Antwort auf die komplexen Fragen der Respektierung 
der einheimischen Kulturen und des Verhältnisses zum spanischen Kolonialismus gege-
ben. Einfache Alternativen werden hier der Realität nicht gerecht, und nur zustimmen 
kann man folgenden Sätzen, die wohl für die ganzen Indianermissionen der Jesuiten 
Geltung haben: „Effi zienten Schutz vor der Ausbeutung durch Europäer konnten die 
Missionen den Ureinwohnern nur bieten, weil ihre politische, wirtschaftliche und sozi-
ale Struktur den entsprechenden Rahmen schuf, Autarkie und Autonomie ermöglichte 
und sie die Indianer vor den Strukturen der Kolonialgesellschaft abschirmten und sepa-
rierten. Ergebnis des Missionsprozesses war ein bemerkenswertes und für die damalige 
Zeit einzigartiges europäisch-indigenes Vergemeinschaftungsprofi l, das freilich nur im 
Kontext des iberischen Patronats möglich war“ (144). Zur Frage, ob die Mission eine 
Antithese (Hartmann) oder (so Hausberger) einen integrierenden Teil des spanischen 
Kolonialsystems bildete, wird daher eine differenzierte Antwort gegeben: Einerseits 
war sie in das Patronatssystem eingebunden, anderseits stand sie in der Verteidigung der 
Indigenas immer wieder in Konfl ikten mit Sklavenjägern, Encomenderos und Koloni-
albehörden (145 f.). Vielleicht müsste man hier auch verschiedenen Ebenen des Koloni-
alsystems unterscheiden, das ja keine homogene Einheit bildete, sondern von internen 
Konfl ikten durchzogen war. Die Jesuiten waren überwiegend eingebunden in den Ko-
lonialismus der Krone, der offi ziellen Indien-Gesetze und des Patronats; sie standen 
jedoch meist in Dauerspannung zum Kolonialismus vor Ort der Encomenderos und der 
Siedlergesellschaft.

Dieser und die übrigen Bde. der Reihe dürften jedenfalls künftig zu den wichtigsten 
Publikationen jesuitischer Missionsgeschichte gehören – und das Standardwerk bilden 
für die Missionstätigkeit deutscher Jesuiten in der alten GJ. Kl. Schatz S. J.

Arnold, Claus / Losito, Giacomo (Hgg.) „Lamentabili sane exitu“ (1907). Les do-
cuments préparatoires du Saint Offi ce (Fontes Archivi Sancti Offi cii Romani; 6). 
Roma: Libreria Editrice Vaticana 2011. 546 S., ISBN 978-88-209-8587-5.

Die Erforschung des Antimodernismus und speziell des Werdens seiner kirchenamtli-
chen Dokumente gehört zu den kirchenhistorischen Bereichen, wo derzeit der neue 
Quellenzugang die meisten interessanten Ergebnisse ermöglicht, die auch von großer 
dogmenhistorischer und lehramtsgeschichtlicher Relevanz sind. Fragen stellen sich: Auf 
wen gehen bestimmte Formulierungen zurück? Wie sind die Dokumente zustande ge-
kommen, welchen Kompromiss-Charakter weisen sie auf? Und schließlich: Was wurde 
verhindert?

Die vorliegende Publikation gibt diese Antworten für das Dekret „Lamentabili“ des 
Hl. Offi ziums von Juli 1907, welches 65 Propositionen vor allem (aber nicht nur) von 
Loisy verurteilte. Sie enthält den Wortlaut der vorbereitenden Dokumente, dazu eine 
Synopse der Fassung der einzelnen verurteilten Propositionen in den verschiedenen 
Vorlagen und schließlich im Dekret „Lamentabili“ selbst (487–526) sowie eine Liste der 
Verurteilungen, die keinen Eingang in das defi nitive Dekret fanden. Zwei einleitende 
Kommentare (beide auf Französisch) schließen die Texte auf und präsentieren die rele-
vanten Ergebnisse. Der erste kürzere von Claus Arnold („Le magistère Romain et 
l’exégèse d’Alfred Loisy“, 3–34), im Wesentlichen bereits 2004 in der „Zeitschrift für 
neuere Theologiegeschichte“ publiziert, stellt die Dokumente, ihr Werden und ihr Er-
gebnis vor. Umfangreicher ist der Aufsatz von Giacomo Losito („Le décret Lamenta-
bili, un document „français“. Pie de Langogne entre antimodernistes, intransigeants, 
modérés et novateurs“, 35–92), welcher sich mit dem französischen Kontext befasst. 
Wir werden auf ihn zurückkommen.


